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bleme herausgearbeitet. Hıer und da hätte inNnan siıch allerdings eın tieferes Eindrin-
SCH gewünscht. SO wırd erwähnt, dafß Luther relatiıv wen1g Un1ivers1i-
tätsangelegenheiten efragt wurde. Hätte der Vertasser sich hier klargemacht, da{fß
normalerweise Melanchthon 1n Schul- un Universitätsiragen ANSCHANSCH wurde,
ware  26 dieses Faktum bestens erklärt SCWESECH. uch kommen recht viele Druckfehler
VOT (Z lıes 5. 25 nm. 2 „A « ıcht ”H Niebergall“, 5. 85 Zeile 5 VO  $ unten
„ Zukunit. ıcht „Zunkunft“; wırd „Melanch-thon“ „Melan-chthon“ BC-
trennt). Alles 1n allem liegt hier ber ein verliäßlicher Bericht VOTFr.

Gerhard MüllerErlangen

Schriften desA Bernd Moeller Bauernkriegs-Studien.
ereıns für Reformationsgeschichte, Nr 189 Jg. ö2, Gütersloh (Gerd
Mohn) 1D 106 Da
Unter den wissenschaftliıchen Tagungen, die 1975 1n der Bundesrepublik

1Läßlich des 450 Gedenkjahres E Bauernkrieg stattfanden, verdienen sıcher wWwel
besondere Beachtung: das 5Symposium 1n Memmıingen, inıtuert und geleitet VO  w
DPeter Blickle, und das Kolloquium, das der Vereıin für Reformationsgeschichte 1n
Reinhausen bei Göttingen veranstaltete, der bewährten Leitung VO  3 Bernd
Moeller. Beiden Veranstaltungen Wr geme1ınsam, dafß die in den etzten Jahren 1n
Flu{ßß gekommene Diskussion ber das komplexe historische Phänomen ‚Bauernkrieg‘
auf verschiedenen Ebenen und unterschiedlichen Fragestellungen weitergeführt
wurde. ährend 1n Memmingen mehr die politischen un soz1i0ökonomischen Fak-
en berücksichtigt werden, wobei auch die führenden DDR-Historiker Wort
kamen, standen 1n Reinhausen mehr die religiös-theologischen Zusammenhänge un!:
Probleme 1 Mittel nkt der Tagung So suchten Leit Grane, Reinhard Schwarz
un Kurt-Viktor Se C nach Aspekten des Müntzerbildes. Grane stellt in
seiınem Reftferat ber das vieldiskutierte Verhältnis VO  ; Muntzer un Luther beson-
ers den Prediger Müntzer heraus, den „Knecht Gottes wider die Gottlosen“
(Elliger), der die Bauern für eine „unüberwindliche Retormation“ einsetzen wollte,

ingegen Luther die Voraussetzungen für eine obrigkeitliche Kırche schuf. Tanes
krampfhaft-aktualisierende Vergleiche mi1t Politikern der Gegenwart wirken 1n die-
e Zusammenhang allerdings eher peinlıch Aus dem Ablaut des Bauernautstandes
1n den vorderösterreichischen Ländern SOW1e 1n der Stadt Würzburg sucht Jürgen
Bücking eine Theorie des Bauernkrieges abzuleiten, W as ML} schon VO: Ansatz
her nıcht eisten 1St und annn auch ıcht geleistet wird, wobei allerdings das tra-

gische chicksa]l des Verfassers berücksichtigen 1St. Bücking definiert den Bauern-
krieg als „sozialen Systemkonflikt“ aufgrund der dem „feudalistischen Gesellschafts-
system“ ımmanenten Widersprüche. Damıt scheiden für iıhn EXOSCHNC Kräfte als
Kausalfaktoren der Erhebung aus, weshalb auch der Bauernkrieg als Glaubens-
revolte abgelehnt wird, 1M. Gegensatz ZUF. Überzeugung vieler Augenzeugen, die der
„lutterischen Sekt“ die Schuld der Empörung gaben. Zu eıner anderen Einschät-
ZUN$ als Bücking gelangt auch Hartmut Boockmann, der den geistigen un relig1ö-
sen urzeln des Aufruhrs nachgegangen 1St. Er lehnt, nach meiınem Dafürhalten M1t
Recht, unmittelbare Verbindungen zwıschen den verschiedenen häretischen Gruppen
des Spätmittelalters un den aufrührerischen Bauern aAb Boo I1N1ann vertriıtt weıter
die These, daß EerSt die lutherische Retormatıon jene überregionale Oftentlichkeit
veschaffen habe, welche die Voraussetzung für en breiten Bauernaufstand War Er
übersieht 1n diesem Zusammenhang jedoch offensichtlich die „regionale Borniert-
heit“ der BAl „Lokalborniertheit“ der Aufständischen, die schon Friedrich Engels
aufgefallen WAarTr, Boockmann lehnt auch eın Anwachsen der allgemeinen Krisen-
stiımmung 1in den Jahrzehnten Vor dem Bauernkrieg ab, während 1n Memmingen
der deutsche Bauernautstand gerade 1m Gesamtzusammenhang europäischer Revol-
ten 1M Spätmuittelalter diskutiert wurde un Graus besonders die Krisenhaftig-
keit der Zeıt dezidiert betonte, der sıch die Zeıtgenossen durchaus bewulfißt SCWESCIL
selen. Seine Beurteilung der „geschwınden Zeitleufftte“ wurde 1n Reinhausen VO:  -
Francıs Rapp nachdrücklich bestätigt, der eiıne methodisch VvOorD1.  ıche, material-
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rel.  e un: höchst aufschlußreiche Darstellung der sozialen und wirtschaftlichen
Ursachen des Bauernaufstandes 1mM Unterelsaß vab. Seine Ausführungen erganzen 1n
vollem Umfang MN :16 Forschungsergebnisse für andere Gebiete, EeLW2 Thüringen
der Franken, un tragen wesentlich mM1t AZUu be1,; das Bild VO  e den soz106kono-
mischen Verhältnissen in Deutschland die Zeitenwende abzurunden. Im Gegen-
SAatz Oberschwaben vgl D. W. Sabean, Landbesitz und Gesellschaft Vor-
abend des Bauernkriegs, Stuttgart zab 65 1m Unterelsa{fß eine Überbevölke-
LUN$, W as ıcht zuletzt eine Folge der hohen Anziehungskraft der wirtschaftsstar-
ken Stidte WAdl. Mıt SCENAUCNH, archivalisch belegten Zahlen kann Rapp die hohen
Belastungen der Bauern und Wınzer durch Pachtzinsen, Landessteuern und ehn-
ien belegen. Er kann eindrucksvoll die verheerenden Folgen VO  e Mifßernten auf-
zeıgen, WwW1€e eLiwa 1in den Jahren 6—1 die weıten Verschuldungen ührten,
während gleichzeitig ein1ıge wenıge Kapitaleigner reiche Spekulations- un Handels-
gewınne erzielten, reiche Büurger, einzelne Großbauern und VOL allem Klöster, Sp1-
täler un Pfarrer, W as verständlicherweise den „Pfaffenhafß“ noch mehr ste1gerte.
Nachweislich wurde die Abhängigkeit der verschuldeten Kleinbauern und Wınzer
SOW1e VOT allem der vielen Tagelöhner Vorabend des Bauernkriegs ımmer größer,
un damıiıt wuchs auch die existentielle Unsicherheit. Bezeichnenderweıse lassen sich
Mißwuchsjahre un: Voraufstände 1m Unterelsaß voll JA Deckung bringen. Doch

hebt auch echt hervor, da{fß die wachsende Krisenstimmung, hervorge-
durch die zunehmende wirtschaftliche und soziale Verschlechterung weıter

Bevölkerungsschichten aut dem Lande, nıcht allein ausgereicht hätte, die Bauern
Zzu Aufstand bringen. Es mufßte sıch erst noch eın Revolutionär w1e Jost Frıtz
nden, der die Krisenstimmung auszunutzen verstand.

Ideologisch begründeter der selbstauferlegter Faktorenmonısmus kann dem
Ereign1s Bauernkrieg nıcht gerecht werden das haben beide Tagungen 1n Reın-
hausen und Memmingen erneut ergeben.

Erlangen Rudolf Endres

Alfred Sabısch; Dıie Bischöte N:& Breslau und dıe Retor-
ı1n L Jakob VO  3 Salza (T 1539 un: Balthasar V OIl

Promnıitz 41562) 1n ihrer glaubensmäfßigen un kirchenpolitischen Auseinander-
EIZUNS mMi1t den Anhängern der Retormatıon Katholisches Leben un Kır-
chenreform 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung 33 Münster (Aschendorfi) 19/5;
104 Sa kart., 15,—
Sabisch beschäftigt siıch gvekonnter Aufarbeitung reichen biographischen

Materials A dem, VO  e altkirchlicher Seıite her gesehen, trostlosen Ergebnis der
Amtsperioden“ der Breslauer Bischöte Salza (1520—1539) un Promnıiıtz (1539—-1562),
das ıcht alleın autf eın charakterliches Versagen der beiden Bischöfe zurückzu-
tühren se1 (6) Betont auch Recht, da{fß auch 1in Schlesien keine Schicht un:
Gruppe allein tür die Reformatıon „verantwortlıch“ sel, geht doch VO  - der
ırrıgen Annahme aus, dafß dıe Retormatıon anderswo eine „ VON ben her einheitlich
gESTLEUECETE reformatorische Bewegung“ WAar E W doch ohl kaum zutrifit.

Besonders wertvoll sind Sabischs sorgfältige Analysen der vorreformatorischen
Zustände 1im Bistum Breslau (17-35), wobel die Grundthese vertritt, da{ß
aller Mißstände das „Gefüge der kirchlichen Ordnung“ „intakt“ gSEeEWESCH se1 (17)
Die Mißstände werden ıcht verschwiegen, wWeNnNn auch eın starkes apologetisches
Bemühen ıcht immer unterdrückt werden kann Das Nachholen der Primiz durch
alle Bischöte des Vorreformations- und Frühreformationszeitalters Erst nach iıhrer
Amtsübernahme, die Berechtigung der Vorwürte des Pfründenhandels, eines and-
fremde Günstlinge fördernden kurialen Provisıonen- un: Exspektanzenwesens,
den generellen Mißbrauch des Bannes als „Schuldbann“ zeıigen deutlich, w1ie y U 1Il-
heil auch die kirchliche Welt Schlesiens VOrTr der Retormatıon W  m Freilich stellt
Sabisch die Pfründenkumulation wWwWenNn auch „als kirchlichen Notstand“ als SE
Erhaltung des standesgemäfßen Einkommens für die Mitglieder des höheren Klerus“
„berechtigt“ hin (20), erklärt, dafß der sittliche Tiefstand des höheren Klerus nıcht
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